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Natur

Einleitung

Unser Zeitalter ist retrospektiv. Man baut den Vätern Grab-
mäler. Man schreibt Biografien, Geschichte, Kritiken. Die Ge-
schlechter der Vorzeit schauten Gott und Natur von Angesicht 
zu Angesicht, wir schauten ihn durch ihre Augen. Warum soll-
ten wir uns nicht gleichfalls eines ursprünglichen Verhältnisses 
zum Weltall erfreuen? Warum muss unsere Poesie und Philoso-
phie überliefert sein statt intuitiv; warum unsere Religion eine 
Geschichte der Alten statt einer Offenbarung, die wir empfin-
gen! Eingeschlossen, wie wir sind für ein Weilchen im Busen der 
Natur, deren Lebensströme um uns herum und durch uns hin-
durchfließen und uns durch die Kräfte, die sie gewähren, zu na-
turgemäßer Tätigkeit einladen, warum tappen wir an den dür-
ren Gebeinen der Vergangenheit herum und vermummen die 
lebendige Generation mit der verblichenen Garderobe der Vor-
zeit? Auch heute scheint die Sonne. Die Wolle und der Flachs auf 
den Feldern sind nicht alle geworden. Es gibt neue Länder, neue 
Menschen, neue Gedanken. Fordern wir denn unsere eigenen 
Werke und Gesetze und unsere eigene Gottesverehrung. Wir 
haben ohne Zweifel keine Fragen zu stellen, die unbeantwortbar 
sind. Wir müssen der Vollkommenheit der Schöpfung so weit 
vertrauen, dass wir nicht zweifeln an der Möglichkeit, für jede 
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Art von Wissbegierde, die der Stand der Dinge in uns erweckte, 
vom Stand der Dinge auch eine Befriedigung erhalten zu kön-
nen. Die Lage, in der ein Mensch sich befindet, ist eine Antwort 
in Hieroglyphen auf solche Fragen, die er zu stellen geneigt ist. 
Erst ist es Handlung und Leben, dann lernt er es als Wahrheit 
kennen. In gleicher Weise beschreibt die Natur bereits in ihren 
Formen und Tendenzen ihre eigene Absicht. Wenden wir uns 
daher an die große Erscheinung, die uns so friedlich umleuch-
tet. Fragen wir, zu welchem Zweck die Natur da ist.

Alle Wissenschaft hat ein Ziel, nämlich eine Theorie der Na-
tur zu finden. Wir besitzen Theorien von Rassen und Funktio-
nen, aber kaum auch nur eine Annäherung zu einer Idee der 
Schöpfung. Wir sind jetzt so fern von dem Weg zur Wahrheit, 
dass die Lehrer der Religion disputieren und sich einander has-
sen und dass Männer von spekulativer Richtung für ungesund 
und frivol gehalten werden. Allein dem gesunden Urteil gilt die 
abstrakteste Wahrheit als die praktischste. Allemal, wenn eine 
wahre Theorie zutage kommt, wird sie ihren Beweis in sich selbst 
tragen. Ihre Probe besteht in der Erklärung, die sie für alle Phä-
nomene gibt. Gegenwärtig gelten viele derselben nicht bloß für 
unerklärt, sondern auch für unerklärlich, wie: Sprache, Schlaf, 
Träume, Tiere, Geschlecht. Philosophisch betrachtet besteht das 
Universum aus Natur und Seele. Genau genommen muss daher 
alles, was von uns getrennt ist, alles, was die Philosophie als das 
Nicht-Ich bezeichnet, nämlich Natur und Kunst sowohl wie alle 
anderen Menschen und mein eigener Körper, sich unter diesen 
Namen reihen: natur. Bei der Aufzählung der Naturwerte und 
ihrer Addition werde ich das Wort in beiderlei Bedeutung ge-
brauchen, nämlich in seinem gewöhnlichen und in seinem phi-
losophischen Sinne. Bei Untersuchungen so allgemeiner Art wie 
die unsrige ist diese Ungenauigkeit nicht von großem Belang; 
eine Konfusion der Gedanken wird nicht statthaben. Das Wort 
Natur im gewöhnlichen Sinn bezieht sich auf Essenzen, die der 
Mensch nicht verändert hat, wie: Raum, die Luft, der Fluss, das 
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Blatt. Unter Kunst verstehen wir die Mischung seines Willens 
mit eben diesen Dingen, wie z. B. in einem Haus, einem Ka-
nal, einer Statue, einem Gemälde. Allein die Operationen des 
Menschen sind, im Ganzen genommen, so unbedeutend – ein 
bisschen Schnitzwerk und Backwerk, Flickerei und Tünche –, 
dass sie bei einem so großartigen Eindruck, als der mensch-
liche Geist von der Welt empfängt, das Resultat nicht ändern. 

Kapitel I

Natur

Einsamkeit verlangt, dass wir uns nicht bloß aus der Gesellschaft 
der Menschen, sondern auch aus unserem Zimmer entfernen. 
Solange ich lese und schreibe, bin ich nicht einsam, selbst wenn 
niemand bei mir ist. Wer einsam sein will, der schaue die Sterne 
an. Die Strahlen, die von jenen himmlischen Welten kommen, 
werden eine Scheidewand bilden zwischen ihm und gemeinen 
Dingen. Man möchte sagen, die Atmosphäre sei darum durch-
sichtig geschaffen, damit der Mensch im Anblick jener Him-
melskörper die ewige Gegenwart des Erhabenen genieße. Wie 
groß sie sind, schaut man sie von der Straße einer Stadt aus! 
Sollten die Sterne alle tausend Jahre nur eine Nacht hindurch 
leuchten, wie würden die Menschen glauben und anbeten und 
von Geschlecht zu Geschlecht das Andenken an die Stadt Got-
tes bewahren, die ihnen gezeigt wurde. Aber jede Nacht kom-
men diese Prediger der Schönheit und erleuchten das Weltall 
mit ihrem mahnenden Lächeln.

Die Sterne erwecken eine gewisse Ehrfurcht, weil sie, ob-
gleich immer gegenwärtig, stets unerreichbar sind; aber alle Na-
turgegenstände machen einen ganz ähnlichen Eindruck, wenn 
sich der Geist für ihren Einfluss offen hält. Die Natur hat nie-
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